
Das Abenteuer des Menschen 1n der Welt und die wunderbare Sympho-
nNn1ıe des Kosmos können beschrieben werden 1mM Bıld eıner oroßen Wander-
schaft; eines fortdauernden Strebens, einer heiligen Pilgerschaft des Menschen
und des Kosmos 1mM Aufstieg 7ASEE Vollkommenheit des Schönen und Heılıgen,
des Gerechten und Wahren ber diese persönliche, historische und kosmıi-
sche Pılgerschaft vollzieht sıch auf dem Girat zwıischen Z7wWwel ENLDESCHNLESCLZ-
ten Abgründen, während dabe] die Freiheit eınem feınen, sılbernen Faden
gehalten wırd auf der eınen Seıite steht das Leuchten, unauslöschbar und blen-
dend, des reinen und rennenden Lichtes, das jedes menschliche Wort ber-
trıtft und aut der anderen Selite steht dıe CNLZSCZCNYESETZLE Finsternis des Irr
CUINSS des Machtwillens, der sıch der heıiligsten Wıahrheit bedient, Gewalt

rechttertigen. Schliefßlich ann Diıalog Zzu Vorwand werden für
Verurteilung, Kritik un: Bann. Es wiırd für die Glaubwürdigkeit des Evange-
lıums 1m nächsten Jahrtausend bestimmend se1N, 1ın welcher We1se WIr u..

chen, dıe Irrtümer und Vorurteile der Vergangenheıt vermeıden. Im Reıini1-
gungsprozeiß des hıstorischen Gedächtnisses mussen WIr unNns 1n Solidarıität mi1t
der Menschheit sehen. Um wichtiger 1St CD eınen wahrhaftıgen Dıalog Z7W1-
schen Juden und Christen, zwiıischen Kırche un jüdiıschem Volk voranzutrelı-
ben, als Hoffnungszeichen für elne Wıederaufnahme des unıversalen Dıialogs.
Die oroßen Fortschritte auf diesem Gebiet, vollbracht 1m kurzen Zeıiıtraum e1l-
11CS halben Jahrhunderts, ermutıgen UuNSs; aut diesem Weg weıter gehen.

Jerusalem als Frauenfigur und eiliger Ort
In der nebräaischen Literatur

Gabrielle Oberhänsli-Widmer*

Die Stadt Jerusalem 1St VO immerwährender Aktualıität polıtisch, relig1ös,
lıterarısch. 1996 hat Jerusalem seınen dreitausendsten Geburtstag gefeıert,
ausgehend VO der bıblischen Erzählung VO Davıds Eroberung der Jebusi-
terstadt (2 Sam In der Jerusalem-Literatur findet INa aum neutrale
der emotionslose Beschreibungen. So sıeht das talmudische Schriftttum Jeru-
salem als Licht und Glanz der Welt Der zeıtgenössısche Dichter Jehuda
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Amıiıchali dagegen Sagl VO seıner Heı1j1matstadt: „Jerusalem ISt eıne offene
Wunde, die nıcht heilen will Wohl überwıegen dıe Superlatıve und Hyper-
beln — Jerusalem als die schönste, heiligste, erhabenste aller Stidte doch die
rhetorische Fıgur 1St das Uxymoron, die Zusammenstellung 7zweıer sıch W1-
dersprechender Begrifte: Jerusalem als die eWw12 unerreichbare Heımat, als
feindselige Geliebte, als ataler Talısman, die literarısche Umsetzung des relı-
xionsphänomenologischen Topos VO heiligen Ort Und charakteristisch für
den heilıgen (Det 1sSt 1U eben se1ine Ambivalenz, enn CT erweiıst sıch als heils-
bringend und gefährlich zugleich.
Die Anfänge des literarıschen Jerusalem IN der Hebräischen Bıbel

Pröphetische Texte, allen AUS Ezechiel, eutero- und Irıtojesa)a, we1l-
SC  z der hebräischen Lauteratur auf Jahrtausende den Weg Jerusalem wırd ZALE

Frauengestalt personalısıert: Multter un Tochter, Braut und Geliebte, ew12
einz1ıge (Zaftın und verstoßenes Weıb, Wıtwe und Unfruchtbare, Könı1gın un:
Hure 1Ur e1in Paat Aspekte aufzuzählen. Die markantesten Texte 7 HBG

Tau ZION tallen 1n die Zeıt des babylonischen Exıls Bemerkenswert 1St, W1€
sıch dıie genannten Frauenrollen ach den Krıiterien VO Raum und Zeıt 4US-

richten. So wutet iınsbesondere Ezechıiel, der anfangs des Jahrhunderts
Chr. den Verbannten 1n Babylon gewirkt, den Ereignissen 1n Jerusalem
jedoch och beigewohnt hatte, Jerusalem VOon (Off selbst ZUT Braut
geschmückt als undankbarster aller Bräute und Buhlerin der übelsten Sorte
(EZ 16) Nstatt sıch allein auf den eınen (zö1f verlassen, W ar das Suüudreich
Vertragsbündnisse MIt benachbarten Staaten eingegangen un auch deren
Götterkulten nıcht abgeneigt DCWCECSCHH. Be1 DeuteroJjesaja beginnen sıch die
negatıven Bilder 1Ns Posıtive wenden. Dıe prophetische Botschaft kreıst
nıcht mehr Schuldzuweısung, sondern Sehnsucht un Hoffnung: (zoft
holt seıne verstoßene Gattın (Jes 50,1) zurück, die Unfruchtbare empfängt
(Jes 5}  9 und TAal Zion leidet sıch 1n die erlesensten Gewänder (Jes 52,1)
[Das Kapitel des Jesajabuches verdichtet alle Facetten der weıblichen Fr-
nıedrigung 1ın iıhrer Wendung T (suten und oıpfelt 1n Aussagen, dafß selbst
die Fundamente der Stadt Aaus Saphıren und Malachiten bestehen werden (Jes
$
7 we1l Punkte erscheinen besonders bemerkenswert. Erstens: Jerusalem 1St
nıcht eintach eın Terriıtorıum MIt der Summe selner Einwohner, sondern viel-
mehr eın eigenständiges Wesen, das eıne Je eigene Beziehung hat, eınerseılts
den Menschen, andererseıts (56tt: Und zweıtens: Mıt zunehmender raum-
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licher 1stanz Zi0n verklärt sıch der Blick der bıblischen Sprecher, da{fß
s1e 1n der Stadt 11Ur och die wıedererhöhte (sattın Gottes sehen. Wiährend Je-
rem14, VOTL Urt, der Stadt als der erniedrigtesten aller Frauen das Gericht
androht (Jer 4,1 1-31), sıngt der Psalmist den Flüssen Babels sehnsuchtsvoll
V seıner Geliebten: „Wenn ıch dich Je’Jerusalem, Aann oll MNULY dıe
rechte Hand verdorren“ (Ps Dieser Psalmvers klingt enn auch WwW1e ein
Leıtmotiv durch die hebräische Jerusalem-Lyrik. Di1e beiden gegensätzlichen
Konzepte, dafß Gsott selber das Strafgericht ber seline Tl bringt und da{(
S1€ wıeder AUS dem Staube erhebt, sınd ın ihrer lıterarıschen Durchdringung
allerdings nıcht ımmer autflösbar. Die Lösung der Spannung, VOTLr allem be] den
spaten Propheten, führt 1n dıe Eschatologie: Jerusalem als gebeugtes Weıb, das

nde der Zeıten 1n voller Schönheit autfleuchten wırd
Diese verklärte Vısıon Zions mündet AUS der biblischen direkt 1n eiıne talmu-
disch-midraschische Jerusalem-Vorstellung: das hımmlische Jerusalem. Das
eschatologische und das hımmlische Jerusalem liegen dabe] 1n der oleichen
Tradıtionskette W1€e das ‚I1CUC Jerusalem‘ der neutestamentlichen Johannes-
Offenbarung (Offb 245 Nach den immer wıeder enttäuschten mess1anısch-
eschatologischen Erwartungen m1t ihrem traurıgen Höhepunkt 1mM Bar-
Kochba-Krieg proJızıeren die spätantıken jüdischen Weıisen die vollendete
Stadt nıcht mehr 1n eıne ferne Zeıt, sondern 1n den einzıgen iıhnen verbleiben-
den Raum Das hıiımmlische Jerusalem SChOII VOT der Schöpfung geschaffen
liegt dem iırdiıschen direkt gegenüber un 1St MmMI1t ıhm aufs CENSSLE verquickt.
Das talmudiısch-aggadische Schrifttum forciert die Superlative och massıver,
gleichsam als literarische Kompensatıon für die Zerstörung VO Stadt und
Tempel 1m Jahre Chr. und die damıt bedingte Irennung 1mM Diaspora-
Daseın. Nıcht 1L1UTr die Fundamente sınd jetzt aUus Edelsteinen (vgl Jes D4  >
sondern dıe Stadt esteht 4US Juwelen und Perlen (PesK 13/3) Jerusa-
lem wırd Z Licht der Welt, ZU Inbegriff der Pracht Im 2. Jahrhundert

Chr. pragt Rabbi Akıba den Ausdruck des ‚goldenen Jerusalem‘ (bNed
50a) Die Mischna erklärt Jerusalem Z Ort der Wunder und Weltwunder
(bAv V;8) Unüberbietbar 1n seıner Verherrlichung 1St der talmudische Satz:
„Zehn Majfse Schönheit hamen VDO Hımmel herab, en davon ahm
Jerusalem, PINES NuUY blieb für den Rest der WEln 49b)
Solche mıdraschischen Überhöhungstopoi hallen anschließend durch die he-
bräische Jerusalem-Literatur VO Miıttelalter bıs 1n die Neuzeıt, wobeir als
wichtigste Gattung die Pıjutim, die synagogalen Gedichte, TNECINNECN sınd
Die Retflexion ber die Heilige Stadt hat iıhren festen Sıtz 1n der Liturgie m1t
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Tıscha be’Av, dem Fasttag ZUr Erinnerung die Zerstörung des Tempels.
Dissonanzen 1n dıie Zion-Idylle der Klagelieder bringen dıie Reiseberichte der
Pılger ber Jerusalem als ein doch recht proviınzıelles orf 1in den judäischen
Bergen.

Neauzeıitliche Jerusalem-Werke
„Ahavat “  Zıjon die Liebe Zıon, vertafßt AB} dem jüdischen Auftklärer Ab-
raham Mapu 1853 1ın Wılna SOZUSaBCIL 1n sicherem Abstand Jerusalem
oilt als der moderne hebräische Roman. Er schildert dıe Epoche der bıb-
ıschen Könige has und Hıskıja Ende des Jahrhunderts Chr. und
dıe Belagerung Jerusalems durch Sanherib. Der Plot A{St sich TIr
reißen: 7 weı Freunde versprechen S1ICH; da{ß ıhre Kınder, T1amar und Amnon,
dereinst heıiraten sollen. Nach zahlreichen, oft unmotivlıerten Komplikatıo-
HC und Verwechslungen heıiraten S1€, Jerusalem Wll'd efreıt. Unschwer las-
SCI1 sıch 1n dem VO der Romantık beeinflufßßten Roman allegorische Züge
kennen. Tamar, die BFAUG symbolisıert Zion, während der Bräutigam Amnon
alle Züge e1nes mess1anıschen Davıdiden tragt. In eschatologischer Manıer g-
hen ennn auch die Heimführung der Braut Tamar und die Befreiung Jerusa-
lems Hand 1in Hand Der bıblisch bedeutungsvolle ‚dritte Jag als Terminus
der Wende A (suten bringt auch AeT. den Umschwung. Der Zeitpunkt der
Befreiung f5llt auf das Pascha-Fest, das Erlösungsdatum schlechthin. Sprach-
iıch betrachtet 1St ‚Dıie Liebe Zion eın eiNZ1IgESs biblisches Patchwork, un

CS kaum, da{ß iınsbesondere Tamar ZanNz 1n die Metaphorık bıbli-
scher Zionspsalmen und Prophetenworte eingekleıidet 1St Entsprechend Ma-
PUS Schwarzweißmalereı 1st einahe überflüssıg 9 da{fß die Braut Ta-
IL1Lar und damıt Jerusalem, als reinste un strahlendste Braut 1GROBE 1n den
vorteıilhaftesten Posen auftritt.
Mapus natıonales Epos hatte CILLOTINCIL Erfolg und Lırug 1mM osteuropäıischen Ju-
dentum wesentlich ZU Aufstieg des /Zionısmus be1 Hundert Jahre spater
hatte sıch die Sıtuation völlig verändert. Mıt den se1it 1881 einsetzenden Fin-
wanderungswellen und der Gründung des Staates Israel (1948) wırd Jerusa-
lem wiıieder eıne Jüdısche Stadt 1952 verftafßte der Literatur-Nobelpreisträger
Samuel Josef Agnon seıne ohl bekannteste Kurzgeschichte „Tehilla” (Got-
teslob). Im Gegensatz den trüheren Dichtern ebt Agnon, ZW alr och 1n
Galizıen geboren, bereıits ber dreifßig Jahre 1in Jerusalem, als Tehilla“ enNnNt-
wirtt. Die Literaturkritiker haben sıch mMI1t . Tehnla® außerordentlich schwer-

und die Titelfigur mehrtach allegorisch gedeutet.
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Tehillas Samarıtertätigkeit 1n den (3assen Jerusalems spielt sıch 1n der briti-
schen Mandatszeıt ab OS WWaAaY einmal e1inNe Ite Fray In Jerusalem. Fıne
schöne Fray habt ıhr PUCY Lebtag nNıe gesehen. Sze KWaTr ZUL UN ZUE1ISE UuN
mutıQ UN demütig. Der Glanz ıhrer Augen verhie/s Nachsicht UuUN G üte, die
Falten ıhrer Wangen Segen und Frieden.“ Erst urz VOT ıhrem 'Tod otfenbart
Tehilla dem Erzähler, da{fß sıch hınter der Fassade ıhrer abgeklärten Heiterkeit
dıe Tragık eıner zerstorten Vergangenheıit verbıirgt. In der polnıschen Heımat
hatten ıhre Eltern die Verlobung mi1it dem Jugendfreund Schraga 117r 7 VOL der
Hochzeit autfgelöst, weıl dıe Famılie des Bräutigams der damals och stark
gefeindeten Gemeıinschaft der Chassıdım angehörte. Dabei hatten die Eltern
CS unterlassen, dem Bräutigam die tradıtionelle Slıcha, das relig1öse Entschul-
digungsschreiben für die Verlobungsauflösung, zukommen lassen. Di1e
Ironıe des Schicksals wollte CS, da{ß der verstoßene Schraga dem Chassıdismus
bald daraut den Rücken kehrte, während Tehillas Mann sıch immer mehr VO

den Chassıden aNSCZOYCH fühlte. Als die Kınder Tehillas annn der Reihe ach
sterben, sieht S1€e darın die Strate des Hımmaels für die nıe geschriebene Slicha.
Obwohl Schraga seIit dreifßig Jahren LOL ist, ftormuliert der Ich-Erzähler aut Te-
hıllas Drängen e1ne Sliıcha, die S1Ce annn mı1t 1n ıhr rab nımmt.
Eın nıcht unbedeutender Metaphernstrang rechtfertigt eine Interpretation
„ Tehillas“ als allegorische Fıgur Jerusalems. ID 1STt nıcht LLUI ıhre Schönheit
und das Gerücht, da{ß s$1e (senerationen alter sEe1 als die Altesten Jerusalems. Da
1st VO allem auch dıe Beschreibung ıhres Schicksals, das dıie biblischen Kla-
gelieder anklingt: „Weh, 701E PINSAM A AE da dıe P1INSE volkreiche Stadt! Eıiner
Wıtewve zuurde gleich dıe Große den VölkernTehillas Samaritertätigkeit in den Gassen Jerusalems spielt sich in der briti-  schen Mandatszeit ab. „Es war einmal eine alte Frau in Jerusalem. Eine so  schöne Frau habt ihr euer Lebtag nie gesehen. Sie war gut und weise und an-  mutig und demütig. Der Glanz ihrer Augen verhieß Nachsicht und Güte, die  Falten ihrer Wangen Segen und Frieden.“ Erst kurz vor ihrem Tod offenbart  Tehilla dem Erzähler, daß sich hinter der Fassade ihrer abgeklärten Heiterkeit  die Tragik einer zerstörten Vergangenheit verbirgt. In der polnischen Heimat  hatten ihre Eltern die Verlobung mit dem Jugendfreund Schraga kurz vor der  Hochzeit aufgelöst, weil die Familie des Bräutigams der damals noch stark an-  gefeindeten Gemeinschaft der Chassidim angehörte. Dabei hatten die Eltern  es unterlassen, dem Bräutigam die traditionelle Slicha, das religiöse Entschul-  digungsschreiben für die Verlobungsauflösung, zukommen zu lassen. Die  Ironie des Schicksals wollte es, daß der verstoßene Schraga dem Chassidismus  bald darauf den Rücken kehrte, während Tehillas Mann sich immer mehr von  den Chassiden angezogen fühlte. Als die Kinder Tehillas dann der Reihe nach  sterben, sieht sie darin die Strafe des Himmels für die nie geschriebene Slicha.  Obwohl Schraga seit dreißig Jahren tot ist, formuliert der Ich-Erzähler auf Te-  hillas Drängen eine Slicha, die sie dann mit in ihr Grab nimmt.  Ein nicht unbedeutender Metaphernstrang rechtfertigt eine Interpretation  „Tehillas“ als allegorische Figur Jerusalems. Da ist nicht nur ihre Schönheit  und das Gerücht, daß sie Generationen älter sei als die Ältesten Jerusalems. Da  ist vor allem auch die Beschreibung ihres Schicksals, das an die biblischen Kla-  gelieder anklingt: „Weh, wie einsam sitzt da die einst so volkreiche Stadt! Einer  Witwe wurde gleich die Große unter den Völkern ...“ (Klgl 1,1). Wenn von den  ‚unbezwingbaren Augen Jerusalems‘ gesprochen wird und Tehillas Augen ei-  nen Frevler bändigen, so legt uns Agnon unmißverständlich nahe, „Tehilla“  nicht zuletzt auf ihre Jerusalem-Symbolik hin aufzuschlüsseln. Dabei ist diese  Jerusalem-Figur, ähnlich wie im Alten Testament, eine eigenständige Gestalt,  die einerseits für ihre Bewohner sorgt, andererseits ein Spielball Gottes ist,  denn Tehilla repräsentiert auch den heiligen Ort schlechthin.  Insofern scheint sich Agnons Jerusalem-Gestalt gar nicht so sehr von der plat-  ten Tamar aus Mapus „Liebe zu Zion“ zu unterscheiden. Doch dieser Ein-  druck täuscht. Denn gerade im Vergleich zu Mapu beginnt die ikonenhafte Fi-  gur Risse aufzuweisen. Hinter Tehillas anfänglicher Fassade von heiler  Glaubenswelt zeichnen sich mehr und mehr Skeptizismus und Indeterminis-  mus ab. Trotz ihrer unbedingten Ergebenheit an den barmherzigen Gott legt  sie uns die Frage nahe, ob da nicht ein Zyniker am Werk sein müsse, der die  FrRu NF 3/1999  183CC (Klgl 1Wenn VO den
‚unbezwingbaren Augen Jerusalems‘ gesprochen wırd und Tehillas Augen e1-
NneN Frevler bändıgen, legt uUu11l5 Agnon unmıiıf$verständlich nahe, „Tehilla“
nıcht zuletzt aut ıhre Jerusalem-Symbolik hın autfzuschlüsseln. Dabe 1STt diese
Jerusalem-Figur, ähnlich W1e€e 1M Alten Testament, elıne eigenständiıge Gestalt,
die eınerseıts für ıhre Bewohner 9 andererseıts ein Spielball Gottes 1SE:
ennn Tehilla repräsentiert auch den heiligen Ort schlechthin.
Insotern scheint sıch Agnons Jerusalem-Gestalt ga nıcht sehr VO der plat-
ten Tamar AaUS Mapus „Liebe Zion  CC unterscheiden. och dieser Fın-
druck taäuscht. Denn gerade 1m Vergleich Mapu beginnt die ikonenhafte Fı-
Sur Rısse aufzuweisen. Hınter Tehillas anfänglicher Fassade VO heıler
Glaubenswelt zeichnen sıch mehr un mehr Skeptizismus und Indeterminıs-
LI11LUS ab Irotz ihrer unbedingten Ergebenheıit den barmherzigen C7GET legt
S1e uns die Frage nahe, ob da nıcht e1in Zyniker Werk se1ın MUSSE, der die
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Sünde der Eltern ıhr und ıhren Kındern ahndet Wer sıch Anfang der
Erzählung Tehillas Licht wollte erkaltet V Schlufß
Agnons Erzählung allerdings recht versteckt Bruch der Jeru-
salem Gestalt Wäiährend bel Mapu der FErzähler AUS we1lifer Ferne /Zions
Schönheıt besingt wiırd dıe Frauengestalt Agnons MIL unmıttelbaren
Gegenüber konfrontiert Unter dem skeptischen Blick des säkularen Ich Er-
zahlers zerbröckelt das Bild Tehilla Jerusalems |DITG 1stanz Zu

heiligen Ort garantıert dessen Integrıtat doch MIL zunehmender Annäherung
wiırd dessen ambivalent atales Potential aktıviert Diese I ınıe Afßt sıch bıs
die heutige Jerusalem Lıteratur weıterziehen In Abraham Jehoschuas Fer-

zählung „Dreı Tage und C111 Kınd“ (1970) 1ST Jerusalem VO Schreckens-
lınıe umschlossen E (Drt veschaffen für Mord C1INEC Stadt der Toten
Jerusalem wırd auch WIC beiläufig, MIt Schlange verglichen wobe1l die
Handlung andernorts VO Schlange berichtet dıie AUS Perfidie A U S

gerechnet erklärten Schlangenliebhaber beifßt Idann erscheint Jerusalem
SC1116G1: Blöße MI1tL nackten Felsen Jehoschua biegt 4er stark Strapa-

z1erten Topos des heıilıgen (Irtes Negatıvvarıante den der beseel-
LE Steine Und schliefßlich negıert der Autor ebenso die Vorstellung VO zol-
denen liıchtüberfluteten Jerusalem, iındem wieder die scharfe Kühle
Jerusalems betont wırd och ach dem Grundprinzıp jahrtausendelanger
hebräischer I terafur bleibt Jerusalem der Ort des Sehnens Mıt SC1IHNCII 1994

geschriebenen Werk, „ha Schiva Hodu DE Rückkehr AUS Indien vgl
FrRu 5/1998 110 14) überschreıtet Jehoschua CFE signıfıkante FKINn1a Die
Stätte relıg1öser Sehnsucht 1ST nıcht mehr Jerusalem sondern das indische Va-
Lanlası Möglicherweıise das Mal SCIE der Epoche biblischer Baale wırd
diesem jüdischen Roman, der ZCWISSC Geıistesströmungen des heutigen Israel
sehr PTFaZIsSC einfängt, wıieder ganz unverhohlen synkretistisch geflirtet, als ob
der wirklich heilige Ort 1 LLUT unerreichbarer Ferne liegen könnte. Al
lerdings heilßst das @KUR keinesfalls, da{ß$ die moderne hebräische Lıteratur Jeru-
salem entmystifiziıeren vermochte Am Ende des A Jahrhunderts, WIC be-

Begınn des ersten Jahrtausends Chr siınd CS paradoxe Topo1 welche
die liıterarısche Jerusalem Darstellung domiınıeren FEınerseılts erklingen ach
WIC VOT israelıischen Jerusalem Liedern dıe Worte 115 nächsten Jahr Je
rusalem AaUsSs der Pesach Haggada, typischen Textsorte der Diaspora
welche die Sehnsucht ach dem heilıgen (Ort besseren Zeıt ausdrückt
Andererseıts begegnet INnan der israelischen | _ ıteratur wieder Akteu-
FCIH; dıe ZW alr der Stadt wohnen sıch 1ber ennoch unendliıch ach ıhr seh-
116  . 1Der heilıge (Ort bedart der 1stanz
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